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Deutſchland. 


Berlin, 4. März. Ueber das Befinden des 
Kaiſers bringt der Hofbericht recht günſtige Mit⸗ 
theilungen. Se. Majeftät hat in der vergange- 
nen Nacht recht gut geſchlafen. Eine weſentliche 
Veränderung ift nicht zu verzeichnen. Was die 
„ortlichen Erſcheinungen“ betrifft, welche in den 
früheren Nachrichten erwähnt waren, fo ſollen die⸗ 

ſelben, nach Informationen, die uns von privater 

Seite zugegangen find, ziemlich ſchmerzhafte ge. 
weſen ſein. Als nämlich der greiſe Monarch bei 
dem Sturz, welcher der ganzen Länge nach er- 
folgte, auf die linke Selte fiel, drückte ſich ihm 
das Degengefäß ſehr heftig in die linke Seite, 
ſo daß in Folge deſſen ſtark blutunterlaufene 
Stellen erzeugt wurden, welche, wie geſagt, 
mit ziemlich bedeutenden Schmerzen verknüpft 
waren. 


— Nach einer bereits erwähnten Depeſche 
des ſerbiſchen Unterhändlers in Bukareſt iſt das 
Friedens⸗Inſtrument zwiſchen Serbien und Bul⸗ 
garien unterzeichnet worden. In einer heute vor⸗ 
4 liegenden Korreſpondenz der „Pol. Korreſp.“ aus 
F Belg ad wurde dieſer Abſchluß des ſerbiſch - bulga⸗ 
k 


3 


niſchen Krieges, wie folgt, angekündigt: 
5 „In Serbien wird mit der Thatſache des 
unmittelbar bevorſtehenden Friedensſchluſſes be⸗ 
reits gerechnet. Die Kriegsverwaltung hat eine 
Reihe von bereits erlaſſenen Maßregeln, denen 
vie Annahme der Kriegsfortſetzung zu Grunde 
lag, eingeſtellt. So wurde von der Bildung 
deines Gebirgs- Trains abgeſehen und viele Or⸗ 
dres, welche Anſchaffungen von Munition, Waf- 
fen und ſonſtigen Kriegsartikeln betrafen, wur⸗ 
den zurückgenommen. Auch für die völlige De- 
nuobiliſirung wurden Vorkehrungen getroffen, jo 
daß dieſelbe gegebenen Falles in der kürzeſten 

F Friſt vollzogen werden kann.“ 
Das Organ der Fortſchrittspartei in Ser⸗ 
bien, „Videlo“, widmet den Friedens⸗Verhand⸗ 
Jungen in Bukareſt einen Artikel, in welchem es 
unter Anderem heißt:; 

= „Serbien wurde vorgeworfen, daß es ein 
Friedensſtörer ſei, daß es den Abſchluß des Frie⸗ 
dens verſchleppe; der aus einem einzigen Artikel 
beſtehende Antrag der königlichen Regierung er- 
bringt nun den unwiderleglichen Beweis, daß 
Serbien bereit iſt, dem von Allen gewünſchten 
und Allen nothwendigen Frieden die größten 
Opfer zu bringen. Freilich konnte derſelbe frü- 
8 her viel leichter and mit geringeren Mitteln er- 
tauft werden; damals widmete man ihm aber 
allſelts nur geringe Aufmerkſamkeit. Nun, wo 
Serbien ſich jo opferbereit gezeigt hat, tauchen 
dennoch Bedenken auf, ob der auf dieſer Baſis 
wieder aufgerichtete Friede wirklich dauerverſpre⸗ 
chend ſei. Es iſt aber bereits zu ſpät, dieſen 
Bedenken Raum zu gewähren. Da der Friede 
um jeden Preis verlangt wird, jo muß man den- 
ERTL NEE TANSEIRLINFLERE 
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x Feuilleton. 

8 Künſtler⸗ und Lumpenball. 
Wien, 27. Februar. 
45 Das war kein gewöhnlicher Maskenball am 


Montag Nacht im Künſtlerhauſe, das war ein 
cchter Koſtümball, man merkte, daß man bei Künſt 
lern zu Gaſte war. Alles war echt, der Mar- 
kllucplatz wie die Scala de Giganti des Palazzo 
ducale der „Venezia bella“, wie der Fiſchmarkt 
von Chioggia und wie die herrlichen Statuen 
Sanſovino's und Verochio's aus cachirter Gyps- 
lleinwand, echt nach Theer roch ſelbſt der Kauf- 
fahrer, der ſich auf den Lagunen ſchaukelte. Von 
7 wahrhaft verblüffender Echtheit waren auch die 
„ „Aqua- und A ange. Verkäufer“, die Muſchel⸗ 
Händler, die Antikenkrämer und die venetianiſchen 
OGemüſewei“er, auch all' dieſe Melonen, Sardellen, 
Gurken, Branzins waren jo wunderbar realiſtiſch 
aus Paplermaché hergeſtellt, daß Einem ordentlich 
der Mund wäſſerte, und man tief bedauerte, nicht 
5 wirklich in dieſe allerliebſten Atrappen hineinbeißen 
mm können. Ja, ich bin überzeugt, daß die Maler, 
m Dichter und Notabilitäten der Aristokratie und 
Politik, welche dieſe direkt aus Venedig verſchrie⸗ 
benen Fſſcher. und Orangehändler-Keſtüme tru- 
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ſelben unbeſehen acceptiren, er jei von welcher Be- eignet erweiſen reſp. wenn die Zahl dieſer Ar- 


ſchaffenheit immer.“ 

Nach der Unterzeichnung des Friedens-In⸗ 
ſtrumentes zwiſchen Serbien und Bulgarien wird 
die griechiſche Angelegenheit, ſowie das Abkommen 
zwiſchen Bulgarien und der Pforte wieder in 
den Vordergrund gerückt. In dieſer Hinſicht ge⸗ 
hen der „Pol. Korreſp.“ aus Paris nachſtehende 
Mittheilungen zu: 

„In Kon kantinopel hat man ſelt einigen 
Tagen die volle Ueberzeugung, daß Griechenland 
nicht Krieg führen wird Die Türkei hat für die 
Mobiliſtrung ihrer Streitkräfte mindeſtens 40 
Millionen ausgegeben und ungefähr das Glelche 
auch Griechenland. Was das türkiſch⸗bulgariſche 
Arrangement betrifft, jo iſt deſſen Annahme jei- 
tens der Mächte mit den bekannten Abänderun⸗ 
gen als feſtſtehend anzuſehen. Man konnte ſogar 
ſchon zur Unterzeichnung eines Protololls, mit 
einigen Vorbehalten, ſchreiten.“ 


— Zu den Produkten, deren Gewinnung in 
den deutſchen Kolonien in Ausſicht genommen 
worden, gehört auch der Tabak, doch erkannte man 
bald, daß die zuerſt erworbenen Kolonien, Angra 
Pequenna u. ſ. f., für eine ſolche Kultur nur 
wenig geeignet ſind. Beſſere Ausſicht ſcheinen 
die Gebiete auf der oſtafcikanſſchen Küſte zu bie⸗ 
ten, und es iſt jetzt auch, wie die „Deutſche 
Tabak Zeitung“ meldet, hier in Berlin eine 
„Deutſch-afrikaniſche Plantagen-Geſellſchaft“ zu- 
ſammengetreten, welche ſich hauptſächlich die An- 
lage von Tabak⸗Plantagen zur Aufgabe geſtellt 
hat. Die Geſellſchaft hat ein Terrain von etwa 
zwei engliſchen Quadratmeilen von der deutſch⸗ 
oſtafrifaniſchen Geſellſchaft erworben, und will 
daſſelbe allmälig unter der Leitung geſchickter 
Planteure, welche in Sumatra angeworben ſind, 
in Tabakfelder verwandeln. Da das Klima der 
Tabakkultur günſtig iſt, und die Regenzeit mit ſo 
großer Regelmäßigkeit eintritt, daß man es ſo 
einrichten kann, daß der wachſende Tabak nicht 
zu viel und nicht zu wenig Feuchtigkeit hat, ſo 
darf man auf ein günſtiges Reſultat rechnen. 
Die geſammte deutſche Tabak. Induſtrie wird dem 
Unternehmen gewiß die wärmſte Sympathie ent- 
gegenbringen, denn da in Zanzibar der Tabak 
ganz nach der in Sumatra üblichen Methode ge; 
baut und geerntet werden ſoll, jo darf man bof- 
fen, daß von dort aus an die deutſchen Tabak- 
märkte ſehr bald jo erhebliche Quantitäten Ded- 
tabake kommen werden, daß das Monopol, wel 
ches augenblicklich die holländiſchen Märkte in die 
ſen für die Zigarren-Fabrikation unentbehrlichen 
Tabaken beſitzen, gebrochen wird, und die Zigar- 
ren-Fabrikanten bold mit billigeren Decktabaken 
arbeiten werden. Einen Schatten aber, welcher 
auf das neue Unternehmen fällt, wollen wir nicht 
verſchweigen; es iſt dies die Schwierigkeit der 
Beſchaffung von Arbeitskräften, und wenn ſich 
die Suaheli-Neger nicht als zum Tabakbau ge 


wiederhallenden, von weichem Mondlicht übergoſſe— 
nen Piazetta's mit ihren monumentalen Gebäu- 
den, den Prokuratien, dem Campanile, der Bi- 
blioteca, und durch all' die Kaffeehäuſer und 
ſchmalen Gäßchen voll himmelhoher Häuſer hin⸗ 
haſtend ihr ohrenzerreißendes, langgezogenes Aqua, 
Aqua, „Arnnes“ ertönen ließen, in dieſer Nacht 
nicht als Herzog von Koburg und Prinz von 
Weimar, nicht als Baron Pino, nicht als Direk- 
tor, ſondern wirklich als Melonenhändler Giuſeppe, 
als Antikenkrämer Felice fühlten, und erſt mit 
dem Ablegen des Koſtüms aus dieſer Illuſton zur 
nüchternen Wirklichkeit erwachten. 

Links von der Treppe erblickte man den Saal 
des gefürchteten „Fousiglio dei X.“, wie im 
Original im fernen Venedig bepeckten Tintoretto⸗ 
ſche und Rubens'ſche Portraits feiner erlauchteſſen 
Mitglieder die Wände und als hätten ſie eben 
einen Unglücklichen zum verhängnißvollen Gang 
über die Ponte al sospiri verurthellt, hingen noch 
die blutrothen Mäntel und Kappen der Richter 
ringeumher. Miniſter Taaffe, Direktor v. Jauner 


beiter nicht ausreichen ſollte, jo wird die Geſell⸗ 
ſchaft genöthigt fein, den Tabalbau mit Kulis zu 
betreiben, und wenn dies auch materiell ganz vor⸗ 
theilhaft ſein mag, jo dürfte es doch andererſeits 
eine nicht gerade erfreuliche Neuerung in unſerer 
Kolonialwirthſchaft fein. 

So viel uns bekannt, find in Deutſch-Oſt⸗ 
afrika durch die Herren Jühlke und Schmidt ſeit 
längerer Zeit vielſeitige Verſuche mit dem Anbau 
von Tabak gemacht worden, die ſo vielverſprechend 
ausgefallen find, daß eine der letzten Expeditionen 
nach Deutſch-⸗Oſtafrika zu weiteren, umfaſſenderen 
Verſuchen mit einem größeren Quantum von 
Samen der eu alſten Tabaksſorten ausgerüſtet 
wurde. 


— Aus Kiel, 2. März, wird der „Voſſ. 
Ztg.“ geſchrieben: 

„Wie es heißt, find die Unterſuchungsver— 
bandlungen gegen den in Haft genommenen Re- 
dakteur Prohl bereits zum Abſchluß gelangt und 
die Akten nach Leipzig geſandt. Prohl hat (wie 
ſchon gemeldet) in der vergangenen Woche einen 
Selbſtmordverſuch gemacht. Er zerbrach ein Glas 
ſeiner Brille und durchſchnitt ſich die große Hals- 
aterie. Man fand ihn bald darauf blutüberſtrömt 
auf ſeinem Bette liegen, die Ader wurde nach 
Samaritervorſchrift mit dem Daumen zujammen- 
gehalten, bis der Kreisphyſikus Dr. Joens zur 
Stelle war, welcher den Verband anlegte. Auch 
die Frau des Herausgebers des „Tagebl.“ befin⸗ 
det ſich noch in Haft; ſie ſoll dringend verdächtig 
ſein, Spuren der That des Prohl vernichtet zu 
haben. Weitere Komplizen des Prohl ſcheinen 
bisher nicht ermittelt zu ſein.“ 

— Die bereits telegraphiſch ſignaliſirte Note, 
welche der Vatikan über den bekannten Zwiſchen⸗ 
fall in der Affaire Desdorides an die Nuntien 
gerichtet. hat folgenden Inhalt: Sie giebt vor 
Allem eine Darſtellung des ganzen Sachverhalts 
und verzeichnet die Meinungen der liberalen 
Preſſe. a 

„Die Liberalen“, fährt ſie fort, „haben ſich 
der Veröffentlichung des Briefes als eines un- 
würdigen und zugleich gefährlichen Mittels be- 
dient, um den Vatikan in ein gehäſſiges Licht zu 
ſtellen. Die Haltung des Miniſters Tajani war 
beſonders beklagenswerth, weil derſelbe ſtatt irgend- 
wie anzudeuten, daß der Brief, wie er gut wiſſen 
konnte, apokryph war, den Zwiſchenfall in ſchroff⸗ 
ſter Weiſe gegen den Vatikan und den Papſt aus- 
beuten ließ. Und dieſe Haltung iſt um ſo ge— 
faͤhrlicher, als durch ungeſtraſte Ausſtreuung jol- 
cher Verleumdungen das Volk ſich eines Tages 
ſogar zu Gewaltthätigkeiten gegen das Kirchen 
oberhaupt verleiten laſſen könnte. Ohne Zweifel 
würde der Papſt niemals weder vor Drohungen 
noch Gewaltthätigkeiten zurückweichen; allein dieſe 
thatſächliche Sachlage zeigt, in welch' erniedrigende 
Verhältniſſe das Kirchenoberhaupt durch die Re- 


echt ihr fu kelnd Augenpaar, das gar verführe- 
riſch durch die Oeffaungen der ſchwarzen Seiden⸗ 
maske blitzte, — o, all' die Schönheit war fo 
echt, da war wirklich nichts von Papiermach“ und 
Farbengeflunker. Echt war auch Fräulein Ma- 
terna als Nonne der Barmherzigkeit — fie jam- 
melte wirklich für die Armen und ihre Opfer- 
büchſe war bald bis zum Rande mit Banknoten 
vollgeſtopft. Um die Illuſton zu vervollſtändigen, 
trieben ſich wie in der wirklichen Venezia bella 
einige ſpleenige Engländer mit gelben Koteletten- 
bärten und dem rotheingebundenen Murray im 
Gewühl umher, und Graf Eoronini pries laut 
feine Dienſte als Fremdenfübrer an. Und Zei⸗ 
tungen mit luſtigen Parodien wurden ve theilt 
und Gondolieri entführten romantiſche Prinzipeſſa's 
aus den ſtolzen Palazzo's. 

„Es war wirklich jeder Stein hier oben 

Vom Duft der Poeſie umwoben.“ 

Nicht minder echt wie dieſer Künſtlerball, 
widerwärtig echt war ein Maskenfeſt, das an 
demſelben Abend gefeiert wurde — der Lum 


und einige andere dieſer Räthe ſahen in ihrem | penball, 


purpurnen Koſtüm ſo prachtvoll echt aus, daß 


man glaubte, einige der berühmteſten Paolo Ve⸗ 
roneſe's, Tizian's und Timboretti's ſeien lebendig 


Die erſte Bewegung beim Betreten dieſer 
fuſel- und tabakſchwangeren Thaliaſäle in Neu- 


lerchenfeld war, ſich die Taſchen zuzuhalten, ſo 


geworben und fliegen leibhaftig in dem Mummen- ſchauderhaft naturaltſtiſch waren dieſe Lumpen ⸗ 


ſchanz einher 


koſtüme, jo entſetzlich dieſe Galgenphyſiognomien. 


Abannentent für Stettin monatlich 50 Pig., mit Trügerlohn 70 Bin, 
anf ort Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbrieſträgergeld 2 Ml. 50 Bir, 
Juſerate die Petitzeilt 15 Pfeunigt. 


volution gerathen iſt. 
Werth der Garantiegeſetze und den Schuß, wel⸗ 
chen die italieniſche Regierung der Würde und 
der Ehre des Heiligen Vaters angedeihen läßt, 
keiner Täuſchung mehr Raum geben. 
gierung iſt nicht nur unfähig, den Papſt zu be⸗ 
ſchützen, ſondern fie läßt auch volle Freiheit jed⸗ 
wedem, der den Volksbaß gegen ihn und ſeine 
Diener entfeſſelt.“ 


biſchof Dinder iſt, wie bereits mitgetheilt, eine 
lebhafte Agitation ins Werk geſetzt worden, in- 
dem Unterſchriften zu einer Petition geſammelt 

werden, in welcher der Papſt gebeten wird, in 
dem Konſtſtorium, welches im Laufe d. M. in 
Rom abgehalten werden ſoll, den Domherrn Din 
der zum Erzbiſchof von Gneſen-Poſen nicht zu 
präkoniſiren. 
Provinz Poſen wird der „Poſ. Ztg.“ zufolge ſehr 
lebhaft für Unterzeichnung dieſer Adreſſe agitirt 
und iſt die 
Kreiſen ausgegangen. 


der Poſen-Kreuzburger Bahn 17 Erwachſene und 
Kinder, welche den Ausweiſungsbefehl erhalten 
haben, unter ihnen ein 60 jähriger Brenner nach 
Krakau ab. E 
ſtrengen Froſte aus Weſtpreußen, wo fie bisher 
wohnten, hierher gekommen. 3 
fter Zeit noch mehr Ausgewteſene unfere Stadt 
pajfiren, da mit Ende dieſes Monats die letzte 
Friſt, welche denſelben gewährt worden iſt, ab⸗ 


der Seebefeſtigungen Kopenhagens ſoll nun doch. 
trotzdem die verfafjungsmäßige Zuſtimmung man⸗ 
gelt, in Angriff genommen werden. 
ofſiztöſe „Nat.-⸗Tid.“ berichtet, find die Pläne der 
beiden großen Küſtenforts, welche am Sunde nörd⸗ 
lich und ſüdlich von Kopenhagen reſp. bel Char- 
lottenlund und Kaſtrup angelegt werden ſollen, 
fertiggeſtellt; der Plan der erſteren iſt bereits von 
der kombinirten Ingenieur- und Artilleriekommiſ⸗ 
fion genehmigt. 
Süd je eine Länge von 1400 Fuß erhalten, die 
Stärke der Erdwälle ſoll 100 Fuß betragen, eine 
Mächtigkeit, die bisher in der Befeſtigungskunſt 
unbekannt iſt, und die Armirung ſoll aus vier 
Geſchützen 
Wallgraben umgiebt das Fort, 
Travers nicht weniger als 45 Fuß über dem 
täglichen Waſſerſtand liegen wird. 
fort „Trekroner“ ſind ſchon in dieſen Tagen eine 
Anzahl Kruppſcher 15 Zentimeter-Hinterladungs⸗ 
geſchütze in Kopenhagen eingetroffen. 


St. Petersbourg“ ſchreibt, es ſcheine nunmehr be- 
züglich des türkiſch- bulgariſchen Arrangements 
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—— sea oma men nn: 
an, die berühmteſten Verbrecher verſprachen feier- 


Brecheſſen, alte Revolver, Pechpflaſter zum Ein- 
drücken der Fenſterſcheiben und anderes Diebe- * 


Die 


Europa kann über den 


Die Re- . 


Poſen 3. März. Gegen den künftigen Erz⸗ 


Sowohl in der Stadt wie in der 


Initiative dazu aus einflußreichen 


Heute Morgen 7 Uhr reiſten von hier mit 


Dieſe Leute ſind bei dem geſtrigen 


Es werden in näch⸗ 


1. 8 


Ausland. 
Kopenhagen, 1. März 


Die Erweiterung 


Wie die 


Dies Fort wird nach Nord und 


wi * 
a ar 


ſchwerſten Kalibers beſtehen. 


deſſen 


Ein 
höchſte 


Für das See⸗ 


Petersburg, 4. März. Das „Journal de 


lich Abhülfe aus jeder Geldklemme. Dietriche, 2 


handwerk wurde in kleinen Buden verauftionirt, = 

bitterſten Schimpfwerte wurden mit Dank 
als Ehrentitel acceptirt; sans gene demonſtrirten 
einige „Herren“ den gänzlichen Mangel an Leib: 
wäſche und Stiefelzeug. Elnige Zierden dieſes = 
Kreiſes juckten ſich jo beftändig, daß man wur 
lich überzeugt war, es geſchehe nicht des fohönen 
Scheines halber. 38 

Von den Damen diefer auserleſenen Geſell ° 
ſchaft laſſen Ste mich mit Rücksicht darauf, dag 


ich dieſen Brief für ein Journal ſchreibt, das 


auch von Frauen geleſen wird, ſchweigen — es 
genüge die Mitthellung, daß fle der „Herren“ 5 
würdig waren. 

Zum Schluß entſtand eine ſolenne Prügelei 
zwiſchen Preierichtern und anderem Lumpenpubli⸗ 
kum, da einige wirkliche Lumpen den Preis von 
zwei Gulden, der den ſchäbigſten Lumpen zuer⸗ 
kannt worden war, mit mehr Recht für ſich in 
Anſpruch nahmen. Welche Widerwärtigkeiten 
kamen da zu Tage — ſelbſt Zola wäre vor die- 
ſem Natural zmus böchſter Lumpigkeit erſtarrt! 
Und der Zweck dieſer Veranſtaltung — war uur 
ein Mummenſchanz. a 


Ach, und echt war auch der blonde Haar- Zuchthäusler mit geſchorenen Köpfen und in Zwilch⸗ 
ſchmuck jo mancher reijenden Venetianerin, und jacken boten ihre Dienſte für einen kleinen Mord 


. — 


gen, und durch die von italieniſchen Volksliedern 


mzwwiſchen allen Kabinetten eine Uebereinſtimmung 

in der Hauptſache hergeſtellt zu ſein und es blie- 

ben nur noch gewiſſe formelle Nuancen zu erledi- 
E gen übrig über die Art der Proklamirung der 
bulgariſchen Union, insbeſendere ob dies ohne 
4 einen beſtimmten Termin oder in Gemäßheit des 
Artikels 17 des Berliner Vertrages zu erfolgen 
habe. Hierauf werde dann die Konſtatirung der 
Zauſtimmung der Mächte zu dem Arrangement 
ſtattfinden. Die Pforte wünſche, daß dieſe Zu- 
ſtimmung in einem Protokoll der Konferenz der 
Vertreter der Mächte in Konſtantinopel, welche 
mit einer Erörterung der verſchiedenen Nuancen 
des Proklamirungsmodus zu beauftragen ſei, in 
formeller Weiſe ausgeſprochen werde. Das Jour- 
nal glaubt indeſſen, es ſei beſchloſſen, daß die 
formelle und definitive Sanktion erſt dann in 
ö einer Konferenz ertheilt werden ſolle, wenn gleich- 
bdeitig das revidirte organiſche Statut die gleiche 
Sanktion erbalten könne. 


5 Stettiner Nachrichten. 
3 Steitiu, 5. März. Der bisherige Privat- 
Dozent an der Univerfität zu Berlin, Dr. Maas, 
iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der philo- 
ſeophiſchen Fakultät der Univerſität zu Greifswald 
ernannt worden. 
— In den Hellbergſcher Räumen hielt am 


Dienſtag die Sektion Stettin der Geſellſchaft für 


dieutſche Koloniſation eine zahlreich be⸗ 
ſuchte Sitzung ab. 


ſtreben. Sie will die kolontale Idee, 


Vaterlandes bezweckt, mit allen Kräften fördern. 
Nach Erledigung geſchäftlicher 


* 
Veolker. 


mit echt deutſcher Gründlichkeit, von den 


treiben des geſtrigen Abends heraus, 
konnte. 


* 


troffen 


direkt. 


eine ſtreitbare Mannſchaft erwachen ſoll. Acker⸗ 


dau und Pflanzungs⸗Kolonten, die nützlichſten der 


beſtehenden, für Länder, deren Boden überaus 


fruchtbar, deren Bevölkerung aber nicht genügend 
iſt, ihn hinlänglich zu bebauen und auszunutzen, 
feien richtig betrieben, für das Mutterland die 
Wir Deutſchen haben von un- 
ſeeren Nachbarvölkern gelernt, daß, wenn rur auf 

den Vortheil des Mutterlandes in vorzeitig aus- 

beutender Weiſe Rückſicht genommen wird, jo muß 
ſie zur 
Selbſiſtänvigkeit fähig iſt, dafür zu ſtreben und 
ſind jung, 
noch keine vorzeitig ſchnellen 
Unſeren Export zu heben, die 
und unſerer Un⸗ 
terkonſumption in heimischen Artikeln abzuhelfen, 

hierauf, betonte der Herr Vortragende, komme «6 
Die Geſellſchaft 


ſegensreichſten. 


die Kolonie allmälig ſinken, oder wenn 


ſiſch losreißen. Unſere Beziehungen 
wir dürfen daher 
Ernten erwarten. 
neuen Lande aufzuſchließen, 


uuns vor der Hand zunächſt an. 
phat auf ihr Programm geſchrieben: Aufklärend 
zu wirken bei Vorurtheilen; Auskunft über Land 
und Leute zu geben; die Miſſionsbeſtrebungen — 
ohne Konſeſſionsunterſchled zu unterſtützen. 
Gründung von Fonds zur Unterſtützung bülfs⸗ 
bedücftiger Staatsangehöriger in den Kolonten 
Hebung des Exports. Erhaltung deutſcher 


Gebieten. Möge — jo ſchloß Herr von Voß 
— die bewährte deuifche Kraft in eigenen Ko⸗ 
onſen nunmehr auch zu unſeres deutſchen Va⸗ 
terlandes eigenem Beſten erſtarken und durch- 
dringen. 
Poly techniſche Geſellſchaft. 
Sitzung vom 26. Februar. Der Borfipente, 
Herr Stadtrath Bock, ſprach zunächſt über die 
Waſſerleitung der alten Römer. Beſonders in 
Rom ſelbſt hatte man jo viel Waſſerleitungen ein- 
gerichtet, daß das Quantum Waſſer, welches auf 
den Kopf der Bevölkerung kam, ſechs bis ſieben 
mal fo viel betrug, als es heute bei uns der Fall 
iſt. Frontinus hat ein Werk binterlaſſen, aus 
dem wir viele Einzelheiten über die Waſſerverſor⸗ 
gung Roms erfahren. Neun Leitungen führten 
Rom das Waſſer zu; dieſe hießen: Appia Clau- 
dia, die alte Anjo-Leitung, Marcia, Tepula, 
Julia, Virgo Alstetina, Claud a. die neue Anio 
Leitung. Die Appia Claudia im Jahre 313 
v. Chr. und die neue Ano Leitung 39 n. Chr. 
erbaut, lieferten das meiſte Waſſer, die erſte 
6,300 und die letztere 377,200 Kubikmeter täg- 
lich; alle neun führten Rom eine Waſſermenge 
von 947,200 Kubikmeter zu, was 63 mal jo groß 
iſt, als die Stettiner Waſſerwerke liefern können. 


Die hieſige Abtheilung, die 
bereite über 100 Mitglieder zählt, bezweckt eine 
Vereinigung aller derjenigen Perſonen Pommerns, 
* welche die thatkräftige Fortführung der deutſchen 
KRolonialbewegung zu praktiſchen Reſultalen an- 


welcht die 
nationale Größe und Wohlfahrt unſeres deutſchen 


Angelegenheiten 
hielt Herr Hauptmann von Voß von hier einen 
beifällig aufgenommenen längeren Vortrag über 
Kolontſations-Verſuche und Methoden verſchiedener 
Der intereſſante, von großen und nach- 
baltigen Studien zeugende Vortrag entwickelte 
erſten 
Beſtrebungen der alten Kulturvölker ausgehend, 
ein jo farbenprächtiots, reizvolles Bild, daß er 
uns auf Stunden in die ſüͤdlichen und wärmeren 
Breitengrade, aus unſerem Sturm und Schnee⸗ 
5 zaubern 
Welch ein Weg von dem alten Karthago 
bis zu dem heutigen Angra Pequena und den 
neueſten großen Erwerbungen in Afrika! Der 
Redner beleuchtete an der Hand der Geſchichte, 
wie die alten Kolonien meiſt entſtanden, wenn dle 
Bevölkerung des Mutterlandes zu dicht wurde; 
ſich ſpäter völlig ſelbſtſtändig machten, und wie 
Karthago das Mutterland an Glanz bald über⸗ 
Anders die Eroberungs⸗Kolonten, welche, 

wie es England beliebt, nur zur Aue beutung des 
eroberten Landes berechnet find, geſchebe dies nun 

direkt, oder wie bei deren Handels-Kolonten, in⸗ 
! Ein anderes Bild zeigte der Herr Vor- 
tragende in den Mihtär Kolonien, namentlich in 
den ruſſiſchen inneren Anfiedelungen, aus denen 


Sprache und diulſcher Art in den überſeeiſchen 


verſchiedenſten Verzweigungen ſtattſinden. 
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Die Geſammtlänge aller Leitungen bekrug 58 
deutſche Meilen. 
Vigo, die ihren Namen davon haben ſoll, daß 
den Soldaten, welche den Bau ausführten, eine 
Jungfrau erſchienen ſei, 
quelle zeigte. Die Alsietins brachte das ſchmutzigſte 
Waſſer und mündete am tiefſten von allen. 
wurde von Auguſtus erbaut nur zu dem Zwecke, 
um die großen Teiche zu füllen, auf denen in den 
Theatern die Seeſchlachten aufgeführt wurden. 
Die Waſſerleitungen ſelbſt waren gemauerte Ka- 
näle und zeigten in ihrem Bau alle die Künſte, 
die wir heute bei ähnlichen Anlagen finden. 


Das reinſte Waſſer brachte die 


welche ihnen die Haupt⸗ 


Sie 


Da 
waren Arkaden, um Thäler zu überſpannen, Tun⸗ 
nel, Röhren, Schlammfänge, Luftſchächte u. ſ. w. 
Die Bauten der Arkaden waren ohne Mörtel aus- 
geführt und ſtehen zum Theil heute noch; die 
Kanäle waren mit einer Betonſchicht gedichtet und 
darüber war noch ein Lack von außerordentlicher 
Feſtigkeit 1 Millimeter dick ſehr ſorgfältig aufge⸗ 
ſtrichen. Die Vertheilung des Waſſers in der 
Stadt fand ſtatt von 247 Waſſer⸗-Kaſtellen aus. 
Manche reiche Leute hatten ſpäter wohl auch ihre 
beſonderen Privat-Kaſtellen; ein direkter Anſchluß 
an das Hauptrohr war verboten. Der Anſchluß 
an die Waſſerleitung galt als ein kaiſerliches Be⸗ 
neſizium und wurde nur auf Lebenszeit ertheilt. 
Die Annehmlichkeit der Waſſerzuleitung gab viel⸗ 
fach Veranlaſſung zu Defraudationen. Beſonders 
waren es die Beamten ſeldſt, welche dergleichen 
verübten. Als Frontinus zum Inſpektor ſämmt⸗ 
licher Waſſerleitungen berufen wurde, gelang es 


ihm, die Waſſermenge um die Hälfte beſſer zu 


verwerthen, als es vorher geſchehen war. Das 
meiſte Waſſer wurde zu öffentlichen Zwecken ver⸗ 
braucht, nämlich 636,100 Kubikmeter und nur 
311,100 Kubikmeter als Bade- und Trinkwaſſer. 


brunnen und 58 Fontainen, die Tag und Nacht 
Waſſer jpendeten. Dazu kommt noch die große 
Zahl der Bäder, Thermen, Theater, Tempel u. 


ſ. w. Von den neun alten Waſſerleitungen ſind 
heute noch drei im Gebrauch, die Virgo, die 


Appia Claudia und die Maren. — Ebenſo wie 
in Rom wurden in allen Städten, wo die Römer 
hinkamen, Waſſerleitungen angelegt; die meiſten 
derſelben find verfallen, größtentheils in den Wir- 
ren der Völkerwanderung vernichtet worden. Groß⸗ 
artige Ueberreſte fintet man z. B. in vielen Ge⸗ 
genden Frankreichs. Herr Sauer ſprach 
dann über Blitz Erſcheinungen. Eine der 
auffallendſten Blitzſormen find die fehr ſelten 
beobachteten Kugelblitze. Obgleich ihre Erſchei⸗ 
nung von Arago beſchrieben worden iſt, find dieſe 
Blitze doch jo ſelten, daß fie bisher von allen 
phyſikaliſchen Lehrbüchern unbeachtet gelaſſen ſind. 
Man kannte bisber kein Experiment, welches eine 
Erklärung für dieſe auffallende Erſcheinung hätte 
geben können, In kurzen Zügen enthält Arago's 
Beſchreibung die Angabe, daß ein Kugelblitz er⸗ 
ſcheint wie eine 2 bis 3 Fuß im Durchmeſſer 
große Kugel, welche ſich langſam eine Strecke in 
verſchiedenen Richtungen bewegt und endlich zer⸗ 
platzt, und dabei Lie Wirkungen äußert, wie es 
ein gewöhnlicher Blitz thut, d. h. vor allem jetzt 
vom Donner gefolgt If, Erſt in der allerneue- 
ſten Zeit bat Gaſton Plante ein Experiment ge- 
macht, welches an die Kugelblitze erinnert. Im 
Jahre 1878 hatte Plante den poſitiven Leitungs- 
draht einer ſehr ſtarken Batterie von 1200 Bun- 
ſen-Elementen in deſtikirtes Waſſer getaucht. Als 
er den negativen Platlindraht einen Augenblick 
der Oberfläche des Waſſers näherte, entſtand eine 
gelbe Flamme von faſt kugelförmiger Geſtalt, die 
ungefähr 2 Zentimeter Durchmeſſer hatte. Zu⸗ 
gleich ſchmolz der dicke Platindraht. Plante lei- 
tete ferner einen Strom von 800 ſekundären 
Elementen auf die beiden Metallbelegungen einer 
Ölimmerplatte. Bei der großen Menge Elektri- 
zität wurde die Platte durchbrochen und eine kleine 
feurige Kugel bewegte ſich in verſchlungenen Li, 
nien auf der Platte hin, auf ihrem Wege überall 
die Glimmertafel zerſchneidend, dabei entſtand ein 
ſchriller Ton, wie wenn eine drehende Scheibe 
eine Metallplatte durchſchneidet. Plante erklärt 
darum auch die Kugelblitze als herrührend von 
dem Auftreten eines überreichen Stromes von 
Elektrizität im dynamiſchen Zuſtand, der ſich zu- 
gleich in hoher Spannung befindet. Um das Er- 
periment den Vorgängen in der Natur noch ähn- 
licher zu machen, verband Plante die Pole zu 
einer ſekundären Batterie von 1600 Elementen, 
die eine Spannung von 4000 Voltas zeigte, an 
zwei mit feuchtem Fließpapier belegten Flächen, 
die einander gegenübergeſtellt, nur durch eine 
ſchmale Luftſchicht getrennt waren. Bei Schluß 
der Kette entſtand zwiſchen den beiden Flächen 
eine kugelförmige Flamme, die ſich langſam hin- 
und herbewegte, manchmal verlöſchend und an 
anderen Stellen wieder auftretend; ſie hielt ſich 
1 bis 2 Minuten, dem entſprechend kann ein 
Kugelblitz auftreten, wenn eine Gewitterwolke viel 
Elektrizität enthält und dem Boden nahe, aber 
durch eine iſolirende Luftſchicht davon getrennt iſt. 


Dann häuft ſich die elektriſche Strömung oder 
richtiger die ponderable Maſſe, welche von ihr in 
langſamer und partieller Entladung entzogen wird, 
in Geſtalt einer Feuerkugel zuſammen. — Die 
Formen der gewöhnlichen Blitze ſind ſeit einigen 
Jahren auch genauer unterſucht worden. Dr. Kay- 
ſer hat Blitze photographirt. Dies gelingt ſehr 
leicht, wenn man den photographiſchen Apparat 
auf die Unendlichkeit einſtellt und bei einem nächt 
lichen Gewitter ihn auf diejenige Gegend des 
Himmels richtet, wo Blitze zu erwarten ſind. Die 
gewonnenen Reſultate zeigen, daß der Blitz keines- 
wegs ein einfacher Strahl iſt, ſondern daß die 
Ein 


Man zählte zu Frontinus' Zeiten 591 Spring⸗ 
wieſene große Rohheit gegen Klahn auf 4 Mo- 


Kaufmann Werner Aug. Th. Lenz, gebürtig 
aus Lauenburg, vorgeführt. 


und ſich dafür auf die Bahn des Verbrechens be⸗ 


Jahren Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizei- taxirt, jo iſt es auch begreiflich, daß man der 
aufſicht verurtheilt, welche Strafe er zur Zeit ver⸗ 
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Auf einem Feſt trat Tuxen den Kronprinzen aus 
Verſehen auf die Zehen, und als dieſer ſchmerz⸗ 
baft zuſammenzuckte, meinte der ſchnauzbartige 
General kaltblütig: „Verzeihung, königliche Ho⸗ 
heit, aber Se. Majeſtät, Ihr Herr Vater, bat 
mich ſchon jo oft getreten.“ — Endlich noch ein 
Witz von Friedrich Wilhelm IV. Er bereiſte 
Weſtfalen und kam auch nach der Stadt W. 
Die Stadtväter ſtanden auf dem Bahnhof, um 
den Monarchen zu erwarten. Da, im entiſchei⸗ 
denden Moment, als der Zug ſchon heranbrauſt, 
geht das Gas aus und tiefe Finſterniß herrſcht 
überall. Der König ſteigt aus, ſieht ſich um und 
meint lächelnd zu ſeinem Begleiter, unſerem jetzi⸗ 
gen Kaiſer: „Nun, zum Blindekuhſpiel find wir 
hier doch nicht eingeladen.“ 


Eine Schreckensſzene Maielte ſich am 
18. v. Mts. im Juſtizgefär gniß zu Koſchmin 
ab. Ein Sträfling, ſeines Zeichens Schuhmacher, 
hatte, offenbar in einem Anfall von Wahnſinn, 
ein Meſſer, welches er bei ſich führte, auf ſeinen 
Mitgefangenen gerichtet und drohte, dieſen zu er⸗ 
morden. Auf das Geſchrei des Angegrifftnen eilte 
der Gefangenen Aufſeher Gärtner herbei, um er- 
ſteren, der bereits eine Schnittwunde erhalten, aus 
ſeiner gefährlichen Lage zu befreien. In dieſem 
Momente ſtürzte der Wahnſinnige mit gezücktem 
Meſſer auf den Gefangenen-Aufſeher, jo daß die⸗ 
ſer zuſammenbrach und in weniger als einer Mi- 
nute in einer Blutlache ſchwamm. Hierauf ſuchte 
der Wahnſinnige auf den Boden raum zu flüchten, 
ſeine Verfolger aber dadurch von ſich abzuhalten, 
daß er einen großen und ſchweren Wetzſtein, den 
er in der Hand hielt, auf diejenigen zu werfen 
drohte, die ſich ihm nahen würden. Als nun eine 
Anzahl Soldaten von dem Wachkommando mit 
aufgepflanztem Seitengewehr auf den Wahnſinni⸗ 
gen eindrang, flüchtete dieſer in feine Zelle zurück 
und verſperrte die Thür derſelben hinter ſich. In 
der Zelle ſuchte er dann durch Aufjchlipen der 
Pulsadern ſeinem Leben ein Ende zu machen. 

— Dem Rigi hat, wenn das „Luz. Tgbl.“ 
Schon lange hat recht berichtet iſt, der bekannte iriſche Agitator 
derſelbe der kaufmänn ſchen Karriere Valet gejagt Ch. S. Parnell einen Beſuch abgeſtattet. Das 
Parlamentsmitglied für Dublin ſcheint nicht nur 
für eine Reduktion der engliſchen Souveränetäts- 
rechte über Irland, ſondern auch für eine Reduk⸗ 
tion der Gaſthofpreiſe eingenommen zu ſein. Wenn 
man, wie er es im Fremdenbuche gethan, Mitte 
Februar auf einer Höhe von 1441 Meter zwei 
Franken für ein Beefſteak als eine Ueberforderung 


Blitz, der am 16. Juli 1884 photographirt wurde, 
zeigte eine beſondere Eigenthümlichkeit. Er er- 
ſchien als vier Strahlen, die einander parallel 
alle Windungen und Ecken gemeinſchaftlich hatten. 
Die angrfiellten Mejjungen laſſen ſchließen, daß 
man ee zu thun hat mit einer oszillirenden Ent⸗ 
ladung, bei der die drei ſpäteren Strahlen den 
Kanal als Bahn wählten, welcher vom erſten 
durch die Luft hergeſtellt war. Durch die Wind- 
geſchwindigkeit wurde dann der Kanal jo vericho- 
ben, daß er auf der Photographie vier parallele 
Strahlen lieferte. — Eine eigenthümliche Wir⸗ 
kung des Blitzes ſind die Blitzröhren, die ſchon 
1780 von Dr. Withering richtig gedeutet find, 
und die ſich in ſandigen Gegenden finden. Rott- 
mann hat im Schwefelpulver mit Hülſe einer 
Leydener Flaſche zu dieſen Blitzröhren ein erperi- 
mentelles Analogon geliefert. Wurde die elektri⸗ 
ſche Entladung durch Einſchaltung eines feuchten 
Leiters verlangſamt, ſo erhielt er keine Röhre, 
ſondern einen einfachen Schwefelfaden. Dr 
Schwägrichen hat 1819 in Bahia im Sande 
lange prismatiſche Stücke gefunden, die ſich als 
vom Blitz zuſammengeſchmolzene Maſſen erklären 
laſſen, entſprechend der Abänderung des Rott 
mann'ſchen Experiments. f 


— Landgericht. — Strafkam⸗ 
mer 1, Sitzung vom 4. März. Ein 
recht roher Menſch iſt der Arbeiter Klahn; 
derſelbe machte ſich am 3. Dezember v. J. das 
Spezialvergnügen, auf der Straße die Paſſanten 
anzurempeln und ſtieß dabei auch gegen eine ihm 
entgegenkommende 83 Jahre alte Frau mit ſolcher 
Gewalt, daß dieſelbe gegen die Mauer fiel. 
Eine Frau, welche für die Verletzte eintrat, wurde 
von Klahn an der Gurgel gefaßt und gewürgt. 
Deshalb heute wegen Körperverletzung angeklagt, 
wurde mit Rückſicht auf die bei der That be- 


nate Gefängniß erkannt. 
Aus dem Zuchthaus zu Naugard wird der 


geben, jo daß er ſchon wiederholt mit dem Straf- 
geſetz in Konflikt gerathen iſt. Zuletzt wurde 
Lenz durch Erkenntniß der Strafkammer 1 des 
hieſigen Landgerichts vom 5. November v. J. 
wegen Diebſtahls, Untreue, Urkundenſälſchung und 


Königin von England an ihren Rechten über Ir- 
land herumflicken möchte. 

— Dem Druckfehlerteufel, dem jo viel Bö⸗ 
ſes nachgeſagt wird, ſchreibt folgendes Kalender⸗ 
geſchichtchen auch mal eine beſſere Regung zu. 
Derſelbe ſpielte einſt einem Setzer der Druderi 
von Bradford in Philadelphia einen böſen Streich 


Der Unglückliche hob beim Zuſammenſtellen eines 
Kalenders den Werne de 588 12. No- 
vember neben den 12. Auguſt und prophezeite fo 
Schneewetter für den 12, Auguſt! Der Irrthum 
wurde erſt bemerkt, als eine Viertel-Milllon Ka⸗ 
lender in die Welt gegangen war. Der betref⸗ 
fende Setzer wurde entlaſſen und dem Korrektor 
die Hölle heiß gemacht. Da geſchah das Un- 
glaubliche: Am 12. Auguſt wüthete ein Hagel⸗ 
wetter, welches in der warmen Jahreszeit mit 
leichtem Schnee endete. Die ſonderbare Prophe⸗ 
zeiung wurde bekannt und Alles verlangte Brad⸗ 
ford's Kalender, der von da an ſehr berühmt 
war. Des Korrektors Gehalt wurde verdoppelt 
und der arme Setzer mit Ehren wieder aufge- 
nommen. 


büßt. Heute iſt er beſchuldigt, dem Kaufmann 
Hirſchberg in Ferdinandshof, bei welchem er kurze 
Zeit in Stellung war, 111 Mk. 70 Pf. aus der 
Ladenkaſſe geſtohlen zu haben. Bei ſeiner heuti- 
gen Vernehmung leugnete der Angeklagte den 
Diebſtahl entſchieden, auch wurde er durch die 
Beweisaufnahme nicht überzeugend belaſtet und 
erfolgte deshalb Freiſprechung. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
Letzte Séance der berühmten Gedankenleſer und 
Anttſpiritiſten Mad. Fey und Herrn G. Homes 
aus Wien. Hierzu: „Durchs Ohr.“ Luſtſpiel 
in 3 Akten. (Dutzend Billets haben mit 50 
Pf. Aufzahlung Gültigkeit.) 

Sonnabend: Volksthümliche Vorſtellung zu 
ermäßigten Preiſen. „Romeo und Julie.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 


— Aus dem Leben König Friedrich 
Wilbelm's III. theilt die „Magd. Ztg.“ fol- 
gendes wenig bekannte Geſchichtchen mit: Als im 
Jahre 1810 der königliche Hof in Potsdam weilte 
und der König, noch in tiefſter Trauer um die 
Königin Luiſe, ſich von allen Vergnügungen und 
Luſtbarkeiten zurückzog, um in der Einſamkeit an 
die Verlorene zu denken, wurde er eines Tages in 
einer Weiſe erheitert, daß nach langer Zeit zum 
erſten Male wieder ein helles Lachen von ſeinen 
Lippen erklang. An jenem Tage hatte die Wache 
ein junger, ſehr gebildeter Lieutenant v. Knobels⸗ 
dorff, der ſich gewöhnlich durch geſchichtliche Stu⸗ 
dien die langweiligen Stunden des Wachkom- 
mandos vertrieb, ſich aus dem Geleſenen kurze 
Auszüge machend. Unſer Lieutenant beſchäftigte 
ſich gerade mit Attila's Kriegszügen. Da fiel 
ihm ein, daß er Abends um 9 Uhr zum König 
mußte, um nach althergebrachter Sitte den befoh- 
lenen Rapport zu überbringen. Damals wurden 
in dieſem Rapport alle angekomwenen Fremden 
angeführt. Derſeieutenant überreicht das Schrift- 
ſtück, der König nimmt es in Gegenwart einiger 
Prinzen und Miniſter entgegen und legt es un- 
geleſen bei Seite. Knobelsdorff iſt entlaſſen und 
entfernt ſich. Später meint der König zu den 
Anweſenden: „Ich muß doch ſehen, was für Fremde 
angekommen ſind.“ Er ſchlägt den Rapport auf 
und findet: „Attila, König der Hunnen.“ Fried⸗ 
rich Wilhelm III. ahnte den Zuſammenhang und 
gab ſich der größten Heiterkeit hin. Der un⸗ 
glückliche Lieutenant hatte inzwiſchen ſeinen Irr⸗ 
thum bemerkt und befand ſich in begrelflichem 
Entſetzen. Als indeß ein Prinz und Miniſter 
nach dem anderen bei ihm erſchien, um ſich für 
die unwillkürliche Erheiterung des bisher ſo me⸗ 
lancholiſchen Monarchen zu bedanken, tröſtete ſich 
der Miſſethäter. — Eine andere noch ungedruckte 
Anekdote wurde einſt in Militärkreiſen vielfach er⸗ 
zählt. Der General v. Tuxen war durch ſeine 
göttliche Grobheit in der ganzen Armee bekannt. ſes ſeine Zuſtimmung zu dem türkiſch-bulgariſchen 
Als Friedrich Wilhelm IV. als Kronprinz] Abkommen bis zur Regelung der rumeliſchen Zoll⸗ 
nach Düſſeldorf kam, erlebte er hiervon eine Probe. frage vertage. > 
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Telegraphiſche Depeſchen 
Magdeburg. 4. März. Bei der heutigen 
Erſatzwahl zum Abgeordnetenhauſe wurde der Fa⸗ 
brikbeſitzer Dr. Max Dürre in Magdeburg (nat. 
lib) von 280 abgegebenen Stimmen einſtimmig 
zum Abgeordneten gewählt. 

Mainz, 4. März. (B. T.) Die Hinrich-⸗ 
tung des Doppelmörders Herbſt vollzog heute früh 
61½ Uhr der ſächſiſche Scharfrichter Brand. Der 
Delinquent, welcher kein Geſtändniß abgelegt hat, 
beſtieg mit feſtem Schritt das Schaffot 

Chemnitz 4. März. Bei der geſtrigen Er⸗ 
ſatzwahl eines Reichstags-Abgeorden für den 19. 
ſächſiſchen Wahlkreis erhielt Geyer (Sozialdemo⸗ 
krat) bis letzt 8500 St., der freikonſervative Ge⸗ 
genkandidat, Farbenwerkbeſitzer Zſchirlich 7400 St. 
Einige Ortſchaften fehlen noch. 

Haag, 4. März. In der beutigen Sitzung 
der zweiten Kammer legte die Regierung einen 
Geſetzentwurf betreffend die Umwandelung der 
Aprozentigen Schuld in eine 3 proz. vor. 

Paris, 4. März. Im Norden Spaniens 
ſondiren karliſtiſche Emiſſionäre die Bevölkerung, 
ohne auf Sympathie zu ſtoßen. 

London. 4. März. Der „Standard“ er- 
fährt, die Regierung habe den Vizekönig von In⸗ 
dien, Dufferin, autoriſirt, die Einverleibung 
Birmas in Indien formell zu vollziehen, da die 
frühere Proklamation nur Fürſorge traf für die 
einftweilige Verwaltung des Landes. 

Belgrad, 4. März. Ein königlicher Ukas 
beſiehlt die Demobilifirung der im Felde ſteten⸗ 
den aktiven Armee, ſowie des erſten Aufgebots. 
Seitens des Kriegsminiſters find bereits die er- 
forderlichen Anordnungen ergangen. r 

Kon ſtantinopel 4. März. (Telegramm der 
„Agence Havas“.) Frankreich hat erklärt, daß 


